
Aussagen auf den Katholizısmus beziehen.
Die aktuelle Dıskussion Ich ll 1n diesem Artıkel nıcht der Frage

nachgehen, ob dıe christliche Lehre ıIn den
mannıgfaltıgen Kulturen der Welt authent1-
schen Ausdruck finden kann Ich möchte 1el-
mehr 1n rage stellen, da{fß der Katholizısmus

derartıgen «Inkarnatıionen» rähıg 1st.
Der Katholizısmus stellt eine bestimmte

Oorm der Verkörperung der Frohen Botschaft
Jesu Chriıst1 dar Der Katholizısmus ist eine
rel1ı21Öse Kultur. Er 1st anpassungsfähi1g, (1r

existliert ın einer Vielfalt VO  $ Ländern, dıe
verschıedenste Kulturkreise repräsentieren,
hat in verschıedenen Erdteilen eine leicht

Gregory Baum terschiedliche Gestalt ANSCHOININCN., Und den-
och bılden dıe Selbst-Organısation des Ka-Inkulturation un tholızısmus, die Auffassungen, Ideale un
Praktıken der Leitung eine eigene kırchlichemultikulturelle Kultur. Diese Kultur entstamm nıcht der

Gesellschaft Welt, 1n der das Neue Testament verfaißt WUIlI-

de, sondern wurde un wırd vielmehr VO  — den
/ we1l Fragezeichen Erfahrungen, dıe dıe katholıische Kırche 1n

den folgenden Jahrhunderten gemacht Hatı
VO  e} den Bedürfnissen der (Orts- un Regional-
kırchen, der Sorge die Weltkıirche und den
Organısationsformen, dıe in der Gesellschaft
1m allgemeınen vorkommen, hergeleıtet. Der
katholischen Lehre ach geht diese Entwick-

Eınige 1n der Theologıe un 1in den Gesell- lung hın e1iner Instiıtution auf Anstöße A4AUS

schaftswıissenschaften angewandte Kategorıien der Entstehungszeıt des Neuen Testaments
ne1gen dazu, dıe konkrete hıistorische Realıtät zurück und 1st spater VO Heılıgen Gelst
eher verschleiern als aufzudecken. Zu dıe: geformt und geleıtet worden. Weıl sıch dıe
SCIN Kategorıien gehören meıner Ansıcht ach katholische Relıgion als auf chrıft und Iradı:
dıe Inkulturation un der Multikulturalismus. t10N gegründet versteht, 1st der Katholizısmus

e1ne relıg1öse Kultur.
Sozı0logen definıeren den Begrıff Kultur 1nDıie Frage der Inkulturation der Regel als eine Ansammlung VO  = Bräuchen,

Dıe kırchliche Literatur ber dıe Inkulturati- Gesetzen, Werten un Rıtualen, dıe dıe kollek-
O: einschlıefßliıch wunderschöner Texte, dıe t1ve Identität einer Gemelnschaft ausmacht
sıch iın elıner Reihe VO  - Dokumenten des un dıe Bezıehungen ıhrer Mıtglıeder elr-
Vatıkan finden, setfzen hne weıtere Nachfor- einander bestimmt. Der Punkt, auf den ich 1n
schungen VOTIAUS, da( der Katholizismus eine diıesem Artıkel hınaus wiıll, Ist, da{fßs nıcht L1L1UT

Ansammlung VO  z} relız1ösen Wahrheıiten un Sozi0logen den Katholizısmus als Kultur be-:
trachten, sondern dafß sıch auch dıe Kırche,rıtuellen Bräuchen Ist, dıe sıch grundsätzlıch

1in jede Kultur integrieren älst Es 1st eiıne iıhre VO Geılst geleitete Selbstentfaltung ber
Sache behaupten, da{fß das Evangelıum der die Jahrhunderte hınweg anerkennend, selbst
dıe Verkündigung Jesu Chriıstı jeder Kultur als Kultur versteht. Der Katholiızısmus be.
vermiuttelt, in jedem kulturellen Kontext gelebt trachtet sıch selbst als dıe Inkarnatıon des
werden, dıese Kultur verändern und 1n ıhr Evangelıums 1n eiıner bestimmten kırchlichen
einem un reichen Ausdruck gelangen orm

Wenn aber der Katholizıismus celbst eineAa Es 1st jedoch eEetwaAaSs völlıg anderes, diese
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Kultur 1st, WI1Ie kann CT ann 1n dıe verschiede- kirchliche Regierungsethik setzt eıne Aufspal-
NCN kulturellen Iradıtiıonen der Erde «nkultu- (ung 1in «Ma10Tes» un «M1NOrTes» VOTaUS, eine
rliert» werden” Di1e Liıteratur Z IThema der Unterteilung der Menschen in e1ne ber-
Inkulturation we1lst dıe Tendenz auf. dieser geordnete Gruppe, d1ıe dıe (esetze erläßt un
Frage auszuweıchen. polıtısche Entscheidungen trıfft, un eine

Um dıesen ‚Aspekt verdeutlıchen, möchte tergeordnete Gruppe, dıe orofse Mehrheıt. IDIE
iıch nachweısen, da{fs der Katholizısmus nıcht Aufgabe der Angehörıigen dieser Gruppe be.
ın der Lage Wäal, sıch ın moderne, demokratiı- steht darın, gehorchen; ıhnen 1st dıe err-
sche Gesellschaften der westlichen Welt schende Gruppe keine Rechenschaft schuldıg,
inkulturieren. Dıe der katholischen Kırche e1- s1e besıitzen eın Recht darauf, Iransparenz
BEeNE Regierungsethık steht 1MmM Wıderspruch verlangen, un haben keinen Zugang
der entsprechenden Ethık der demokratıischen unabhängıgen Gerichten, dıe S1e VOT Unge-
Staaten der westliıchen Welt Wıe korrupt dıese rechtigkeıten, dıe iıhnen VO  S Angehörıigen der
Demokratien auch immer seın mOgen, ha- übergeordneten Gruppe zugefügt werden,
ben S$1e doch bestimmte Ideale un Werte schützen könnten. Folglıch erscheint der Ka-
gemelinsam; un: die Bevölkerung dieser emo- tholızısmus 1n den modernen westlichen De-
kratıschen Staaten fällt ein ethısches Urteil mokratıen nıcht 11UT als eine fremde Instituti-
ber die tatsächlıche Umsetzung dıeser Ideale O sondern auch als unmoralısch, als dıe
un Werte VO  — seıten ıhrer Regjerung. Di1e Verkörperung einer Herrschaftsethik, dıe u
Menschen verlangen z B Verläßlichkeit un akzeptabel geworden ist.
Iransparenz. In dem Protest der Bevölkerung Darüber hınaus haben Angehörıige demokra-
demokratischer Staaten althergebrachte tischer Kulturen der unheılvollen Rolle,
arıstokratische der gegenwärtige autorıtäre dıe der blınde Gehorsam 1m Faschismus un
Regierungsformen 1st dıe Forderung enthalten, Kommunıismus gespielt hat, eine starke Abneı-
da(ß dıejenıgen, dıe der Macht sınd, iıhre SUuNg jedes System,. das VO  —_ se1inen
Entscheidungen mıiıt nachvollziehbaren ÄTgU- Bürgern blınden Gehorsam verlangt. Auf dem
menten begründen, dıie Rate SCZOBCNCNH Hıntergrund der Erfahrungen, dıie WIr mıt der
Personen un Behörden benennen un den Gehorsamspraxıs 1in faschıistischen un kom-
Verlauf des Entscheidungsprozesses offen dar- munıistıschen Parteıen gemacht haben, scheint
legen können. Sofern keıne un ZW1N- der tradıtionelle katholische Gehorsamsbegrıiff
genden Gründe vorlıegen, halten dıe Men- nıcht mehr akzeptabel Se1IN. Es o1bt einen
schen Geheimhaltung für unmoralısch. qualıtativen Unterschied zwıschen dem Gehor-

Eın weıteres Beıispıel für dıe Tatsache, da{ßs SAl gegenüber (JoOtt un dem Gehorsam
die katholische Kırche 1mM Wıderspruch ZUT gegenüber Menschen, WI1e erhaben s1e auch
Ethik westlıcher Demokratıen steht, stellt dıe immer se1n moOgen. Es überrascht demnach
Forderung der modernen Ethık ach dem nıcht, da{s viele Bıschöfe un hbte iın demo-
Recht auf ein falres Gerichtsverfahren für dıe kratıschen Kulturen auf dıebezug
Menschen, dıe Ordnungswidrigkeiten der Ausübung ıhrer Autorıtät eline Dıalogstruktur
Verbrechen beschuldıgt werden, dar Die Ver- eingeführt haben Hıer entsteht eine Cr Dy-
wirklıchung dıeses Rechts macht eine Iren- namık zwıischen den Menschen, dıe aufgrund
Nung VO  - Legıislatıve un Jurisdıktion, der iıhrer Posıtion Entscheidungen treffen, un
konkreter, die Exıstenz VO  - unabhängıgen (& den Angehörıigen ıhrer (semeınden. Da jedoch
richten erforderlıch. Die Verweigerung faırer das Verhältnis zwıschen den Bıschöfen mıt
Gerichtsverfahren un das Nıchtvorhanden- ıhren regi1onalen Kırchen un Rom och 1 -
se1in der 2 WAH! ertorderlıchen Instıtutionen in INeT VOoO  — der tradıtionellen, hierarchischen,
der Kıche SOWIe 1n autorıtären Staaten wırd nıcht-dıalogischen Praxıs der Ausübung der
VO  ; der Bevölkerung demokratıischer Kulturen Suprematsgewalt epragt isSe bleibt dıe fremd
als unmoralısch empfunden. anmutende kırchliche Kultur, VO  — progress1-

Dem Katholizısmus als kırchliche Kultur 1st Ven Bıschöfen eEeLtWAS abgemildert, bestehen.
CS nıcht gelungen, sıch in die modernen e 1ne Dıskussion ber möglıche Inkulturati-
mokratıen des estens integrieren. IDITG onsformen des Katholizısmus demnach
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eıne Untersuchung des Ausmaßes VOTaUs, kophonen Gastgeberkultur AaUS, dıe dıe VCI-

dem der Katholizısmus selbst eine Kultur ist schıedenen VON den Immigranten mıtgebrach-
Vielleicht 1st dıe «Inkulturation» ein Ideal, das ten Kulturen aufnımmt. Die Regierung Que
sıch in der Realıtät 11UTI auf schwache Grund- eCs hat dıeses Vorgehen als Polıitik der Kon-
lagen stutzen kann Konservatıve Katholiken VEIgCNZ bezeichnet: Ihr Zıel besteht nıcht 1n
haben ein zugkräftiges Argument 1n der der Assımılation VO  e} immiıgrierenden der
Hand, iındem $1e geltend machen, da{s der einheimıschen Völkern, sondern vielmehr dar-
Katholizısmus eine kırchliche un spirıtuelle IM einen Proze{(ß der gegenseıltigen Annähe-
Kultur ist, eiıne spezıfısch europäıische Kreati- rIung fördern, ın dem dıe Gastgeberkultur

dıe das Zeugn1s der chrıft un den 1MmM Lernen VO  — den Mınderheıiten eiıne ZEWISSE
klassıschen Humanısmus mıteinander verbin- Veränderung erfährt und dıe Minderheitskul-
det IDiese Kombinatıon außert sıch sowochl 1ın 9 dıe sıch miıt ıhrer Umgebung
der Kunst un Archıtektur der Oberschicht abgefunden haben, ihrerseıits bedeutende Ver-
als auch 1ın den Bräuchen un Festen des änderungen durchmachen sollen. Eın all-

mählıches Aufeinanderzubewegen ach diesemVolkes, das sıch VO  — hochherzıgen Führer-
gestalten leiten Lälst, dıe, unbeeindruckt VO  . Muster soll das Bekenntnis einer Reihe VON

der jeweılıgen Tagesmode, die Fähigkeıt besıt- gemeınsamen Werten ermöglıchen.
Vor relatıv kurzer elit hat dıe kanadıscheZEI,; diese oroßsartıge TIradıtion jedem Men:-

schen nahezubringen, der sıch darauf einlas- Regjerung AaUS Sorge dıe £ehlende Integra-
SCI1 möchte, ungeachtet des Hıntergrundes, tıon der Gesellschaft dıe ede VO  e der multı-

auchVO  — dem CI kommen INas kulturellen Gesellschaft aufgegeben,
WE das zuständıge Mınısterium bisher nıcht
umbenannt worden ist ° Aufßerdem hat die

Die TAZE der multikulturellen Gesellschaft Regierung och nıcht klar Stellung A £e70O-
SCIL, W1e€e iıhre CS Polıtik aussehen wıird

Seit ein1gen Jahren verfolgt die kanadısche Meıiner Ansıcht ach verdunkelt dıe Katego-
Regjerung eine multikulturelle Polıtik und r1e Multikulturalismus dıe soz1ale Realıtät der

modernen Gesellschaft eher als S1e aufzuhel-richtete eın gleiıchnamıges Mınisteriıum ein .
In Reaktıon auf dıe derzeıtige Eınwanderungs- len Um diese vielschichtige kulturelle Struk-
welle VO  - Menschen A4US allen Teılen der Erde tur der modernen Gesellschaft verständlıcher
und als Bestätigung des lıberalen Ideals der machen, möchte iıch mıiıt ein1gen Oz10l10-
Chancengleıichheıt, propagıerte dıe Regierung SCH zwıschen Primär- un Sekundärkultur
Kanadas den umstrıttenen Gedanken, da{fs dıe terscheıiden. er Begriff Primärkultur meılint
kanadısche Gesellschaft dus» vielen Kulturen das famılılire Umfeld, 1ın das eın ınd hıne1in-
gebildet wırd, da{(s CS keıine aufnehmende Kul- geboren wırd, einschließlich Sprache, Ernäh-
tur o1bt, ın dıe dıe Kulturen der Immigranten TU113, Sıtten un ebräuche SOWIE dıe Bezie-
(und der Ureinwohner) eingeglıedert werden, hung des Kındes seinen Eltern un ande-
un!: daß Kanada demnach insofern ein mult1- FEn Famılıenmitglıedern, un schließlich dıie
kulturelles Land Ist, als CS jedem seiner Eın- Bezıiehungen der Famılıenmitgliıeder untereıin-
wohner erlaubt, in seinem der iıhrem eigenen ander. In tradıtionellen Gesellschaften C1I-

kulturellen Umfeld leben, un keıine dieser streckt sıch dıe Primärkultur oft bıs auf die
Kulturen einen privilegierten Status genıleßst. Straße un das Oorf un prag einen breıten
Dem Wortlaut der Regierungserklärung zufol- Sektor der Ööffentlıchen Kultur, einschliefßlich
SC 1st Kanada bı-lıngual (Englısch un Tan- ıhrer musıkalıschen, lıterarıschen un phıloso-
zösısch) un multi-kulturell. phıschen Tradıtıion. i1ne derartıge Ausdeh-

In der orölßstenteıls frankophonen Provınz NUuNng ist jedoch 1n modernen Gesellschaften
Quebec, dıe innerhalb des kanadıschen Staa- aum och möglıch, nıcht NUL, weıl dıe
tenbündnisses ber eıne ZEWISSE Autonomıue Straise pluralıstisch geworden 1st un Men:-
verfügt, 1st dıe Theorıie des Multikulturalismus schen mıt den verschıedensten Primärkulturen
nıcht akzeptiert worden2. Statt dessen geht 1n einem (OIrt zusammenleben, sondern auch
dıe Provinzregierung Quebecs VO  z einer fran- weıl E eline einflußreiche Sekundärkultur 1Dt,
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dıe das Leben, dıe Iräume un dıe Hoffnun- t1ionen der Demokratie ausmachen, dıe Werte
SCH der Menschen prag und Bestrebungen aufkommen lassen, dıe auf

Der Begriff Sekundärkultur bezieht sıch auf dıe Eınwanderergemeinden einwırken, In ıh-
dıe Vorstellungen, Werte un Praktıken, dıe 1C1 Angehörıigen das Verlangen wecken, eın
VO  > den führenden Institutionen der moder- Miıtglıed der Gesellschaft werden, und S$1e
NCN Gesellschaft gefördert werden, besonders dazu veranladit, soz1lale un polıtische OUrganı-
VO kapıtalıstıschen Wırtschaftssystem, VO  - sat1onen aufzubauen, mıt deren Hılfe S1Ce ıhre
der Technıiık, den Massenmedien und den de. Interessen vertreren un iıhre Rechte verte1d1-
mokratıischen Institutionen. SCH können. IDIG Erfahrung Kanadas hat deut-

Diese Sekundärkultur ist cschr mächtıig. Kap!ı- ıch gemacht, da{fß sıch der Proze(ß der emo-
talısmus un Technık formen dıe Werte un kratischen Assımılation für dıe Mehrheiıit der
Bräuche der Bevölkerung, einschlie{ß- Immigranten csechr schnell vollzıieht. Eınwande-
ıch der Immiıgranten A4US Jüngster Zeıt, selbst ICISIUDPCI lernen rasch, Gemeıindeorgan1sat10-
WCI11 S1e d Uus vorındustriellen der ehemals LECN aufzubauen, mıt denen S$1e iıhre Rechte
sozıalıstıschen Gesellschaften kommen. AÄAr- und iıhre Ehre dıe Vorurteıle un Dı1s-

karrıere-beıtsmoral, Konkurrenzdenken, krimınıerungen, denen S1e 1n der Gesellschaft
bewußfte Mobilıtät un Selbstdarstellung lernt ausgesetzt sınd, verteidigen können. Gleichze1-
INan schnell, auch WE diese Werte aufgrund t1g ne1gt die Assımıilıerung demokratischer

Werte dazu, ıhr Prıvatleben, das häufig ochder eigenen Primärkultur nıcht 1Ns Privatleben
integriert werden. IDIEG Fernsehwerbung weckt VO  — TtAarren Autorıitätsstrukturen gepragt ist, 1ın
eın Verlangen ach mehr Freızeıt, orölßerem rage stellen.
Komtftfort un dem Genufs VO)  e immer mehr Die VO  - der Sekundärkultur ausgeübte
Konsumgütern. Die Technık lehrt dıe Men- Macht der Assımılıerung 1st cschr orofs. Selbst
schen, da{s S1e ıhre Umwelt Kontrolle dıe Ureinwohner Kanadas mıt ihrer uralten
haben, da{s ıhr Leben mıt Hılfe VO  = mechanı- kulturellen TIradıtion mussen feststellen, da{s
schen (Geräten erleichtert werden kann, un S16e, WCI11) s1e mıiıt der kanadıschen Gesellschaft

da{s instrumentelle Rationalıtät dıe S1- dıe Bewahrung ıhrer kollektiven Identität
cherste Methode ist, persönlıche und rıngen, Jura studıeren, iın den Gerichten dIZU-
z1ale Probleme: lösen. Das System der mentıeren können, 1mM Umgang miıt der e!IT-
Marktwirtschaft definıiert darüber hınaus dıe schenden Ausdrucksweise geschickt werden
Posıtion des Menschen iın der Gesellschaft, un: sıch dıie Technık halten mussen,
se1ne Freiheit un se1ine Abhängigkeıten. sıch ein eigenes Kommunikationssystem

Dıie ede VO  > der multikulturellen Gesell- schaffen. Es i1st paradox (und tragısch), da{f(ß
schaft verschleijert den starken Eınfluds, der der Kampf eiıner Kultur dıe moderne
VOIN den 1ın der Gesellschaft ma{fgeblıchen industrielle Gesellschaft leicht eiınem intra-
Institutionen ausgeübt wırd Di1e Sekundär- kulturellen Modernisıierungsprozeis wIird.
kultur 1st stark, da(ß S$1e iın das Privatleben Der Gedanke des Multikulturalismus macht
eindringt un dıie Primärkultur untergräbt,; dıe komplexe Dynamık der modernen Gesell-
der sıch dıe Menschen tief hingezogen cchaft mıiıt ıhrer Pluriıformutät VO  3 Primär-
ühlten. Was sıch 1ın der modernen Gesell- kulturen, ıhren Klassenunterschıeden, dem
schaft abspielt ich denke 1er besonders VO  - der Marktwirtschaft geförderten Indıvı-
Nordamerıka, das französıschsprachıge Que: dualısmus, dem VO  > den Massenmedien
bec eingeschlossen 1st das, WaS ein1ge SO710- geförderten Wunsch ach Glück durch Kon-
logen als «Entkulturation» bezeichnen: dıe SUu un den integrierenden Eınflüssen emoO-
Zerstörung der Primärkultur un die Entste- kratiıscher Praktıken un Institutionen
hung einer kulturellen Leere 1mM famılıiren siıchtbar. Bedroht VO  } der domınanten (Sekun-
Raum, dıe sıch auf dıe Kınder überträgt un där-) Kultur schaffen sıch dıe Primärkulturen
S1e daran hındert, sıch spırıtuelle oder nıcht ihre eigenen Instıtutionen, ihre geerbten
utilıtarıstische Werte anzue1gnen. Gemeinschaftswerte verteidigen un

Auf der Haben-Seıite ält sıch vermerken, pflegen iıhre eigenen Kırchen der rel1ıg1ösen
daf(ß eıinen Teıl der Sekundärkultur dıe nstıtu- Organısatıonsformen, ıhre eigenen Vereıne,
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Clubs, Geschäfte, Restaurants, Buchläden, durch das marktwirtschaftliıche System Ul-

Theater, us  z Hıer entstehen, technısch AdUuS- sachte (wenn auch gestörte) gegenselt1ge Ab-
gedrückt, Subkulturen Subkulturen, möchte hängıigkeıt der Menschen. Obwohl dıe Polıitik
iıch hınzufügen, die das Wohl der Gesellschaft der Konvergenz dıe integrierenden Kräfte
als (3anzer unterstutzen un deshalb iıhre stärken wıll, strebt s1e dennoch keıne Assım1i1-
Unterstützung verdienen. Dennoch fügen sıch lıerung VO  — Immi1grantengruppen (oder der
diese Subkulturen 1n den meılsten Fällen be. Urbevölkerung) In diesem Zusammenhang
reitwilliıg ın dıe domiınante, VO  . Kapıtalısmus 1st nıcht einmal der Begriff «Integration» VOI-
un Technologıe gepragte Kultur eın teilhaft Konvergenz beabsıchtigt dıe länger-

Wıe bereits erwähnt, hat die Regjierung VO  > fristige Umwandlung beıider Seıten, der CIN D-
Quebec das Konzept der multikulturellen S€ fangenden Kultur W1e der vielfältigen Prımär-
sellschaft abgelehnt und dessen dıe Poli- kulturen, die Anerkennung kämpfen. Eın
tik der Konvergenz verfolgt. Diese Polıtik Bıld für dıe Konvergenz blıetet dıe
berücksichtigt, da(ß die Gesellschaft VO  — vielen Veränderung hınsıchtlich der Ernährungs-
Kräften auseinandergerıssenen wırd VO gewohnheıten der 1n der modernen Gesell-
breıter werdenden ökonomischen Graben, VO  - schaft ebenden Menschen: während sıch e1-
der ansteigenden Arbeıtslosenzahl, VON der nerseılts jede ethnısche Gruppe iıhre eigene
Pluralıtät der ethnıschen, relıg1ösen un kultu Küche bewahrt un Ergänzungen Adus dem
rellen Hıntergründe un VOIN den Vorurteıiulen Gastgeberland bereichert Mat: wırd andererseılts
un der Dıskriminierung, denen die Mınder- dıe Speisekarte der Gastgeberkultur durch VO  -
heıten ausgesetzt sınd ber dıeselbe Polıitik den Eınwanderern mıtgebrachte Gerichte be-
berücksichtigt auch dıe Kräfte, dıe eine inte- reichert. Wır sınd 1U herausgefordert, diese
oratıve Wırkung auf die Gesellschaft ausüben Polıitik der Konvergenz weıterzuführen, da{f

eine offizıelle Sprache, das Rechtssystem, CS möglıch wırd, gemeınsamen Öffentlichen
demokratische Praktıken, Menschenrechte und Werten inmıiıtten e1nes ethnıschen un: kultu
dıe Achtung VOT der Plurı-Ethnizıtät un den rellen Pluraliısmus Ausdruck geben.
verschıedensten Primärkulturen SOWIE die
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studierte der McMaster Uniıversıität in Hamılton,approvısıonnements et ServıCes, MulticulturalismINKULTÜRATION UND MULTIKULTURELLE GESELFESCHAFT  Clubs,  Geschäfte,  Restaurants,  Buchläden,  durch das marktwirtschaftliche System verur-  Theater, usw. Hier entstehen, technisch aus-  sachte (wenn auch gestörte) gegenseitige Ab-  gedrückt, Subkulturen - Subkulturen, möchte  hängigkeit der Menschen. Obwohl die Politik  ıch hinzufügen, die das Wohl der Gesellschaft  der Konvergenz die integrierenden Kräfte  als  Ganzer unterstützen und deshalb  ıhre  stärken will, strebt sie dennoch keine Assımi-  Unterstützung verdienen. Dennoch fügen sich  lierung von Immigrantengruppen (oder der  diese Subkulturen in den meisten Fällen be-  Urbevölkerung) an. In diesem Zusammenhang  reitwillig ın die dominante, von Kapitalismus  ist nicht einmal der Begriff «Integration» vor-  und Technologie geprägte Kultur ein.  teilhaft. Konvergenz beabsichtigt die länger-  Wie bereits erwähnt, hat die Regierung von  fristige Umwandlung beider Seiten, der emp-  Quebec das Konzept der multikulturellen Ge-  fangenden Kultur wie der vielfältigen Primär-  sellschaft abgelehnt und statt dessen die Poli-  kulturen, die um Anerkennung kämpfen. Ein  tik der Konvergenz verfolgt. Diese Politik  gutes Bild für die Konvergenz bietet die  berücksichtigt, daß die Gesellschaft von vielen  Veränderung hinsichtlich der  Ernährungs-  Kräften auseinandergerissenen wird - vom  gewohnheiten der in der modernen Gesell-  breiter werdenden ökonomischen Graben, von  schaft lebenden Menschen: während sich ei-  der ansteigenden Arbeitslosenzahl, von der  nerseits jede ethnische Gruppe iıhre eigene  Pluralität der ethnischen, religiösen und kultu-  Küche bewahrt und um Ergänzungen aus dem  rellen Hintergründe und von den Vorurteilen  Gastgeberland bereichert hat, wird andererseits  und der Diskriminierung, denen die Minder-  die Speisekarte der Gastgeberkultur durch von  heiten ausgesetzt sind. Aber dieselbe Politik  den Einwanderern mitgebrachte Gerichte be-  berücksichtigt auch die Kräfte, die eine inte-  reichert. Wır sind nun herausgefordert, diese  grative Wirkung auf die Gesellschaft ausüben  Politik der Konvergenz weiterzuführen, so daß  - eine offizıelle Sprache, das Rechtssystem,  es möglich wird, gemeinsamen öffentlichen  demokratische Praktiken, Menschenrechte und  Werten inmitten eines ethnischen und kultu-  die Achtung vor der Pluri-Ethnizität und den  rellen Pluralismus Ausdruck zu geben.  verschiedensten Primärkulturen  sowl1e  die  GREGORY BAUM  1 Ministry of Supply and Services/Le ministere des  1923 in Berlin geboren; seit 1940 wohnhaft in Kanada;  studierte an der McMaster Universität in Hamilton,  approvisionnementset services, Multiculturalism ... Being  Canadian/Le multiculturalisme ... &re canadien (Ottawa  Ontario (Kanada), der Ohio State University (USA), der  1987).  Universität Fribourg (Schweiz) und der New School for  2 Gouvernement du Quebec (Hg.), La politique quebe-  Social Research in New York (USA); Master of Arts und  coise du developpement culturelle, 2 Bde. (Quebec 1978).  Doktor der Theologie; zur Zeit Professor für Theologie  3 Ministry of Emploiment and Immigration/Le  und Sozialethik an der McGill University in Montreal;  ministere de l’emploi et de l’immigration (Hg.), The  Herausgeber  der  Zeitschrift  «The  Ecumenist»;  veröffentlichte u.a. Religion and Alienation (1975); The  Question of Immigration/La question de l’immigration,  und: Strategies of Integrating the Immigrants/Strategies  Social Imperative (1978); Catholics and Canadian Socia-  d’integrationdes immigrants (Ottawa 1993).  lism (1980); The Priority of Labor (1982), Ethics and  Economics (1984) und Theology and Society (1987).  Anschrift: McGill University, 3520 University Street,  Aus dem Englischen übersetzt von Andrea Kett }  Montreal, P. Q., H3A 2A7, Kanada.  75Being
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